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Die Entdeckung des Meeres .

Eine Sitzung der französischen Akademie
der Wissenschaften . Alte horchen , die
Hand an die Ohren haltend , dem Bortrage
des berühmten Chemikers Claude zu . Sonst
«st hier nichts überraschend , aber in diesein
Augenblick gibt es im Saale atemlose Span¬
nung , ein bewegtes , erregtes Schweige » ; es
tvecht die Luft großer Sensationen , Journa¬
listen drängen sich. Claude liest mit allen
Zeichen leidenschaftlicher Ergriffenheit einen
Vortrag vor , der das Ergebnis langer Unter -
fuchungen ist , dir er gemeinsam mit dem In¬
genieur und bekannten Physiker Bonchrrot
vorgenommen hat . Und wenn all dies , was
Claude vorliest , was di « verblüfften Gelehr¬
ten hören , nicht Irrtum ist, Verwirrung und
Selbsttäuschung , so erlebt hier die Menschheit
einen entstheidenden Augenblick ; eine neue
Epoche beginnt , noch schärfer von ihren Vor¬
gängerinnen unterschieden als in den Augen¬
blicken , da Columbus beim vermeintlichen

Indien Anker tvarf , Gutenberg seine ersten
Bibeln druckte , Berthold Schwarz fein « Pul¬
ver kör ne r mengte , die erste Eisenbahn schwer¬
fällig ratterte . Dell » das , was die Herren
Claude und Boucherot gefunden haben wol¬
len , was sie als möglich, greifbar , nwrgen
wirklich ankündigen , heißt mchls weniger , als
daß eine ewige Energiequelle gefunden ist .
Kichle ist vorgestern , Wasserkraft gestern , Pe¬
troleum heute , dies aber ist morgen und
übermorgen , sagen ste. Sie haben die schaf¬
fende Kraft im Meere entdeckt und st « kommen
mit Berechnungen und Behauptungen , ver¬
blüffend , - em Laien märchenhaft Meinend,
doch gedeckt durch ihre Namen und ihr « Ar - ,
beit , durch den gangen Ernst dieses Saales
und di « dumpfe Erlvartnnq . die ihnen entae -
genschlagt .

Das «st es , lvas sie bieten : die Aus¬
nützung des Temperaturunterschiedes , der in
den Tropenmeeren zwischen deni heißen Was -

ist Oberfläche und dem eisigen der gro¬
ßen Tiefen besteht , wo die Strömungen von
den Polen fließen , llnd sie führen aus , wie }
durch ein Shsteni geringen Druckes , durch
Ausnützung Physikalischer Gesetze eine bestän¬
dige und ungeheure -Kraftquelle geschafft»
werden könnte . Die andauernde Differenz
der Temperatur zwischen Tieft . ( von 1Ö0Ö
Meter an ) und Oberfläche beträgt 23 bis Lö
Grad . Durch lherntodhnamifche Anionen
wäre es niögkich , hier ein « Leistung zn schäft

Tfton « udtvig Dauer .

feit , die mehr als hundertfach alle andern

Kraftquellen übertrifft . Schon dies wäre un¬
geheuer , doch in ihrer Entdeckung steckt noch
«in « andere , wahrhaft beklemmende Möglich¬
keit . Das kalte Meertieftnwasftr verliert aus¬
genützt nur wenig von seiner Kält «; es könnte
zu unausgesetzter Abkühlung in wahrhaft
phantastischen Mengen den heißen Ländert «
geliefert tverden . Genau so wie hellte Gas ,
elektrische Kraft , Trinkivaffer in die Häuser
geführt wird . Doch nicht bloß in Häuser und
Fabriken . Es tväre reichlich genug Vorhand «»«,
um auch fiir ganze Ortschaften abgegeben zu
werden , sie abzukuhlen die Temperatur dau¬
ernd herunterzudrücken . ; Ein Kubikmeter
Meertieftnwasser entspricht an Kälteeinheitei «
nach dem Bortragc von Claude - Boircherot
100 Kilogramm Eis . Er schlägt eine Ver¬
wertung vor, ' di « 100 . 000 Kubikmeter kaltes
Wasser in der Stunde heraufhoftn würde .
Das wüvde bedeuten , daß 30 oder 40 mit
Eis vollbeladen « Güterzüge in jeder Stunde
in eine solche Tropenstadt gelieftrt würdet « .

Der Atem stockt, weit, « man solche Prophe¬
zeiung vernimmt . Die Entdeckung des Mee¬
res als motorische Kraft würde zugleich das
Ende der Tropen bedeuten . Afrika würde auf¬
hören , der heiße Erdteil zu sein. Unendliche
Gebiete dort find dünn bevölkert , müssen es
fei »; die Hitze gestattet weder eine andauernde
Arbeit noch kann ldev ausgedörrle Boden
Frucht geben. Es fehlt an Existenzbedingun¬
gen für Wälder , di « izützbaren Tiere können
sich nicht entwickeln . Aber die Herren Claude
und Bmtcherot habe «« ihre thermodynamischen
Berechnungen gemacht , und so nebenbei ver¬
ändern ste damit , wenn man chnen glanben
darf , das Angesicht der Erde . Mit einem
Schlag « werden viele Millionen Qnadratkilo -
ineter Boden zn Fruchtland , in das ein
Strom von Einwanderer » sich ergießen kann .
All « Lebensbedntguuger « verändert « sich. Tro -
pettkrankheiten tverden ein unbekannter Be¬
griff . Die Tsetsefliege stirbt äus , Fauna nnd
Flora der Trvpctt verschwinden . Dem Tiger

'

fröstelt , die Papageienschtvärme schreien zor¬
nig in Landschaften , di « sie nicht mehr wie -
dererkennen , die Affen , nuftr « armen Brr - 1
tvandten , verliereu ^hr letztes Heim . . Tier - -
nnd Pflanzetttragöbie » Vollziehen sich, wäh¬
rend zugleich alle " Bedingung «» des Etiver -
besl der Besftdlung nüd indttstvftllen Erzeug
guug zauberhaft - «»«gestoßen sind . Gab es

nicht einmal einen Petroleumkönig ? Er ist
abgefttzr , und vielleicht findet Rockeftller bei
einer seiner Stiftungen Unterstützung . Wird
man frühere Kohlenbergwerke nicht besich¬
tigen wie heute alte Raubri tterschlösftr , Phra ^
»tiden oder Katakomben ?

Bon all . den« steh , natürlich , nichts in den
Ausführungen und Berechnungen der beiden
französische « Gelehrten , sie haben ihr « Rech¬
nungen , Tabellen , Beweise , und es kann dein
Unkundigen natürlich nicht einsalle », irgend¬
ein Urteil über ihre Erfindung abzligebei «, so
wenig wie er wagen tvird , sie Utopien $ u
nennen . Was sie Vorschlägen , » tag möglich
oder unmöglich fti -n, es ist jedenfalls um
nichts wunderbarer als die um den Erdball
kreiftnde Mer«schenstimme , als die gebändig¬
te «« Wasserfälle , die Kraft , die in einem Ra -
diumatom steckt, als hundert Dinge und Er¬
findungen , die wir als Selbstverständlichkeit
bedenkenlos in jedem Augenblick hinnehstreu .
Mag sein , daß dies ein Irrtum ist oder eine
Umtvälzutig , deren Umfang wir heute auch
noch nicht im Entferntesten erfassen könne »«;
darüber wird erst die Zukunft entscheiden .
Doch wir haben gelernt , dem Worte „ unmög -
lich " zu mißtrauen , wir , die wir die Entfer¬
nung besiegt , den Raunt verkleinert , Arten
verändert , dem Tode Bild und Stimme der
Sterblichen ««triste » haben , und daraikf aus
sind , ihm ein « erneuert « Jugend abzuliste ».
Worum sollte dies , was die Herren Claude
und Boucherot verkündigen , unmöglich sei »?
Gewiß ist aber , und dies verkündigens sie
selbst , daß die Errichtung einer solchen An¬
lage , welche di « motorische Kraft des Meeres
ausnützen soll , daß di « Umwandlung von
etwa 100 . 000 Kubikmeter Meerwasftr durch
feilte Wärmedifferenz etwa 10 Millionen
Dollar beanspruchen würde . „ Rur " 10 Mil¬
lionen Dollar , sagt ein sacükitiidger Bericht
darüber , sagt cs ganz ohne Ironie : denn ' es
wär « ja damit ein « gleichmäßige , nie ver¬
sagende Kraftquelle geliefert , deren Rebenpro -
duki « di « Kälte , aüsreichen - würde , um uüge -
heure Gebiete bewohnbar zu machen, die
menschlich « Arbeitskraft dort ins Europäische
zu steigern , also zu vervielfachen , und wer
einen Recheustift zur Hand uimmt , der wird

sogleich die Bilattz ' ziehen können , daß allein

jerrez Rebenprv^kr ausreicken würde um
e « « e »ortrefssichk / unerin «ßliche BerziMng
jener armftligen - ersten lO Millivnen Dwar :
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zu liefern . Angesichts dieser begeisterten Kom -
mentare wundert man sich eigentlich , daß die

Sitzung der französischen Akademie der Wis -
fenfchaften nicht sogleich sich in eine Art Grün¬
oersyndikat umwandelte , bei der die Aktien
der auszugebenden Gesellschaft mit einem
mächtigen Agio noch mehr in die Höhe ge¬
trieben würden , als auch das eisigste Wasser
vom tiefsten Meeresgründe hinaufgewirbelt
werden könnte .

Hier sind wir tief in der Romantik der

Wissenschaft , die Jules Berne ergötzte und
Wells heut « so sinnreiche Eingebungen ver¬

schafft , und , sowie man die Entdeckung der
beiden französischen Gelehrten einnial zuge¬
geben hat oder sie zugeben ' muß , so folgt dar¬
aus eine solche Fülle von Veränderungen ,
daß alle Wissenschaften und Politik wie Geo -
gvaphie , Naturlehre und Medizin versagen
müssen . Länder werden entstehen , Völker neu

in die Geschichte eintreten , Wüsten verschwin¬
den , Palmen verdorren , unbekannte Tieffee¬
fische ausgerottet , alte Reichtümer zu nichts
werden , neu « aus Erde und Wasser wachsen ,
die Macht der Völker , die Beziehungen der

Staaten , dies alles hängt jetzt eigentlich
davon ab , ob die Thermodynamik und ihre
Gesetze richtig von den beiden Franzosen ge -
dentet wurden , ob es da nicht irgendwo einen

Rechenfehler gibt . Und fast komisch wirkt es ,
Ivenn man an all den kleinen Ruhm denkt ,
der gleichzeitig um uns allerorten lärmt , sich
mit Winzigkeiten abgibt , bewundert wird ,
während eine so gewaltige Möglichkeit und

sei es auch bloß als fernster Schatten , sich vor
uns aufreckt . Denn so nebenbei könnte man
dann wohl auch die Temperatur und das
Klima eines jeden Ortes nach einem vorge¬
sehenen Plane bestimmen , und vielleicht wird
man dann Tropenreservoirs schaffen, um die

Besonderheit des heutigen Aequatoriälgür -
tels , seine Tiere und Urwälder in einer Art

Abkürzung für Schaulustige aufzubewahren , .
wie es heute da und dort in Naüirparks für
seltene Tier « geschehen mag . Und in ein paar
Jahrzehnten wurde niemand mehr begreifen ,
daß es einen Unterschied zwischen Mexiko
und Sizilien , zwischen Brasilien und Vene¬
tien gab . Kraft ist überall , wird vom endlich
entdeckten Meere ins HauS geliefert , ist Luft
und Trinkwasser , Heizung und Kälte zugleich,
ist Brot und Fleisch und , natürlich auch, Zivi¬
lisation . Und niemand würde dann an die

Herren Claude und Boucherot denken , mag
ihr Name auch überall in Steine eingcmeißelt
sein . . .

. Aber , wem dies Beruhigung bedeutet : sie
können sich natürlich geirrt haben , und gewiß
sind alle ihre Kollegen von ihyen » Irrtum
überzeugt .

Werbung .
Komm ! Das sei ein Zauberwort
an di « vielen , di « noch zagen .
Die nach der Erleichtrung fragen
und im Zwang sind fort und fort .

Komm ! Das sei ein Brudergruß
durch Fabriken , Haus und Hütten .
Jeder , der mit dir gelitten ,
er begreift wie du das Muß .
Wenn dein Beispiel ihn bezwingt ,
wenn dein Wort zu ihm di « Brücke ,

>dchrn verscheucht es Trug und Tücke,
und es macht euch gleich beschwingt .
Komm ! Verstärke unser Heer !
Werdeir wir aus Leidgenossen
notgefügte Streitgenossen !
Und so kommen immer - mehr .

Komm ! Das ist das Zauberwort .
Auf di « Freiheit warten viele .
Kommt ihr , kommen wir zum Ziele ,
sind wir nm so schneller dort . I . Z.

Die Tochter .
Erzählung von I . Babel . * )

Der Kommandeur der 6. Division meldete ,
daß Nowograd - Wolynsk im Morgengrauen des
heutigen Tages eingenommen wurde . Der Stab
verließ Krapiwno , und unser Train zog als Nach¬
hut lärmend di « Chaussee entlang , di « vm> Brest
nach Warschau führt und di « einst Nikolai I . auf .
Bauernknochen erbaut hatte .

Ringsum blühen Felder purpurroten MohnS ,
der Mittagswmd spielt im gelblichen Roggen ,
der jungfräuliche Buchweizen erhebt sich am Ho -
rizont wie die Mauer eines fernen Klosters . Das
stille Wolhynien Leitet an « nS vorüber , perl -
muttevgrauer Nebel weicht vor ims in die Bir¬
kenwälder zurück , kriecht dann wieder die blumen¬
besäten Hänge hinan und verflicht sich mit sei¬
nen geschwächten Armen im Geäst deS Hopfens .
Di « orangefarbene Sonne rollt wie ein abgehack¬
ter Kopf den Horizont entlang , ein zart «? Licht
flimmert aus den Wolkenrissen , die Standarten
des Sonneirunterganges wehen über unseren
Köpfen , der Geruch des gestern vergossenen Mu¬
tes und getöteter Pferde tropft in di « abendliche

*) Mit besonderer Erlaubnis des Malik -

Verlags , Berlin , wurde diese Novell « eines der

begabtesten russischen Schriftsteller dem Buche
Budjonnys Reiterarmee entnommen , das in

realistischer Form und mit meisterhafter Ge¬

staltungskraft zahlreiche Episoden aus den rus¬
sischen Bürgerkriegen bringt .

Kühle . Die dunkel gewordene Sbrutsch rauscht
und knüpft die schäumenden Knoten seiner
Wasserwirbel . Da di « Brücken zerstört sind , setzeü
wir an einer Furt über den Fluß . Auf den Wel -
len liegt der majestätische Mond . Die Pferde ver¬
sinken bis zum Rücken im Wasser , und plät¬
schernd windet sich die Strömung zwischen Hun¬
derten von Pferdebeiiten hindurch . Einer , der zu
ertrinken droht , flucht dröhnend auf di « Mutter
Gottes , Der Fluß ist mit den schwarzen Flecken
der Wagen besät , er ist voll Lärm , Pfeifen und
Liedern , die über den flimmernden Schlangen des
Mondlichtes und den blinkenden Welleumulden
ertöt «».

Spät nachts kommen wir in Rowograd an .
In dem mir angewiesenen Quartier finde ich
eine schwangere Frau vor uud zwei rothaarige
Juden mit schnralen Wangen , «in dritter schläft
schon ; bis über den Kopf zugedeckt , liegt er an die
Wand gedrückt . Di « Schränke sind aufgerissen ,
auf dem Fußboden liegen Fetzen von Frauen¬
pelzen , Menschenkot und Splitter des heiligen
Gefäßes , das von den Juden nur einmal im
Jahr «, zu Ostern , gebraucht wird .

„Schaffen Sie das weg, " sage ich ' zu der
Frau , „ in welch ' einem Schmutz lebt ihr nur . "

Di « zwei Juden erheben sich von ihren
Plätzen . Sie hüpfen auf Filzsohlen und samu « ln
die Scherben vom Fußboden auf , si « hüpfen laut¬
los , affenartig , wie Japa >«r im Zirkus , ihre
Hälse schwellen an und drehen sich hin und her.
Sie breiten für mich ein zerrissenes Federbett
aus und ich leg mich zur Wand , neben den drit -
ten , den schlafenden Juden . Sofort schlägt furcht¬
same Armrit über meinem Lager zusammen .

Alles ist in Still « erstorben , und nur der

Mond , der mit blauen Händen seinen rundlichen ,
glänzenden , sorglos «» Kopf umklammert , irrt vor
dem Fenster umher .

Ich strecke meine geschwollenen Füße aus ,
liege auf dem zerrissenen Federbett und finke in

Schlaf . Ich träume vom Kommandeur der 6. Di¬

vision . Er jagt auf seinem schweren Hengst hin¬
ter dem Bvigadekommandeur her und schießt ihm
zwei Kugeln in die Augen . Di « Kugeln durch¬
bohren den Kopf des Brigadekommandeurs , und

seine beiden Augen fallen zu Boden .

„ Warum hast du den Rückzug der Brigade
befohlen ?" schreit der Kommandeur der 6, Di¬

vision dem verwundeten Sawizki zu . Und da

wache ich auf , weil die schwangere Fra « mit

ihren Fingern über mein Gesicht tastet .
„Panje, " sagt sie zu mir . „ Sie schreien im

Schlaf und werfen sich hin und her . Ich will

Ihnen in der anderen Ecke ein Bett machen , denn
Sie stoßen meinen Vater . . . "

Sie hebt ihr « mageren Beine und den run¬
den Bauch vom Botzen und nimmt den , schlafen¬

den Menschen di « Decke Iveg . Ein toter Greis
liegt neben mir , das Gesicht nach unten , seine
Kehle sst heralisgerissen , das Gesicht entzwei -
grhackt und blaues Mut liegt in seinem Bart wie
ein Stück Blei .

„Panje, " sagt die Jüdin und schüttelt dabei
das Federbett auf . „ Die Polen haben ihn ge¬
martert , und er hat sie angefleht : tötet mich auf
dem Hinterhof , damit meine Tochter nicht sieht ,
wie ich sterbe . Aber sie haben es gemacht , wie es
ihnen bequemer war , er endet « in diesem Zim¬
mer und dachte an mich . . . Und jetzt möchte ich
wissen, " sagte die Frau plötzlich furchtbar laut ,
„ich will wissen , wo Sie auf Erden noch einen
solchen Vater , wie iileinen Vater ; finden . . . . "

Gebetmühlen und
Treibriemen .
Der Dalai - Lama hat in - Lhassa

ein « Wafferkraftanlag - errichten lassen ,
mit der sein Palast elektrisch erleuchtet
wird Das Material wurde auf zehp -
tausenden von Maultieren über den
Himalaya transportiert .

Gegen dir große - Industrie ist kein Kraut
gewachsen .

Chinesische Mauern , endlos und speer¬
bewehrt . sind ihr ein leiser Spott , keine Ozeane
dehnen sich ihr weit genug , kein himmelragen -
deS Gebirge türmt sich ihr zu hoch .

Sie birgt sich in bauchigen , meerdurchpflü¬
genden Ungeheuern und verwandelt sich dann
mit eins in ein schmiegsames , gliederlockeres
Zehntaufendfüßlertier , dar sich in den Schluch¬
ten und Pässen des Himalaya voranwindet

Gilt es doch, das letzt «, sprödeste unter den
Ländern des Erdballs zu erobern : Tibet , das
geheimnisvolle , verschlossene » Land des Schn « 8 "
das Land der lebenden Buddhas und des immer -
währenden Gebets .

Seit im siebenten nachchristlichen Jahrhun¬
dert König Sron - gsan - gam- po , bewogen durch
sein « buddhistischen Frauen , eine indische und
eine chinesische Prinzessin , Mönche aus dem
Gangestal in das Hochland rief , um das „ Rad
der Lehre " zu drehen , seit der Glaubenshote
Padmasambhava di « Dämonen der uraltey scha¬
manistischen Bon- Religion bannte , und zu „ Hü¬
tern der Lehre " machte , wurde das rauhe Hir¬
tenvolk unter die Zepter der Printer gebeugt .
Die Hierarchie erblickt seit dem großen Refor¬
mator Tsong - Kapa ihr Oberhaupt in dem Da¬
lai - Lama von Lhassa , der als Fleischwerdung
des Boddhisatva , des von Buddha - Bater aus -

gesandten Weisheitswesens , göttUche Verehrung

genießt .
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Nie versiegt ist seither der Pilgerstrom nach
der Burg - Potala , die sich, einer mongolischen
Akropolis vergleichbar , ans dem roten Felsen
von Lhaffa emporsteili : tief ist der alles beherr¬
schende GebetSkult in die nie veränderten Hand¬
habungen des Lebensunterhaltes eingedrungen .

Der vierzehnte in der Reihe der gelben

Päpste , der ein smarter junger Mann sein und

sogar europäische Metropolen gesehen haben
soll , hat nun englische Ingenieure ins Land be¬

rufen , um daS „ Rad der Kraft " zu drehen . Si¬

cherlich hat der Dalai - Lama nichts anderes im

Sinn , als mit hochkerzigen Mrtallfadenbirnen
den Glanz seiner Tempel zu erhöhen . Doch wird

dies angehen , ohne ein « Gemütarrevolution her¬
beizuführen ? Und wird es dabei bleiben , wird

der gewerbliche Fortschritt nicht vielmehr über

tausendjährige Neberlieferung siegen ?
Zuerst wird es wie ein Hauch des Fremd «

artigen sein , dann aber werden die Lungen der

jungen Industrie sich spannen , und am Ende

wird die kapitalistische Windsbraut über dem

innersten Asien daherbrausen .
Dach di « herrschende Priesterkaste wird

Dämme des Gewissens gegen die soziale Stnrm -

flitt zu errichten wissen . Sie wird die tausend

« nd zehntausend Mönche , die in den großen

Klöstern müßig die GebetSzhlinder drehen , in

einem neuen Gottesdienst unterweisen : Sind «S

nicht di « mächtigen , dienstbaren Dämonen , deren .

Gewalt die Schwungräder treibt ? Ist eS nicht
soviel zuträglicher , dem Heile der Seele , wenn

der rastlos jagende Treibriemen die heilige In¬
schrift „ Om mani padme hum " ( O du Kleinod

im LotoS , AmenI ) zum Himmel aufschleudert ?
Also wird eS gut sein , ihr niederen Mönche ,
Lohnarbeiter zu werden und dem Kleinod im

LotoS zu Ehren Kleider und Schuhe zu prodn -
zieren .

Di « mönchischen Proletarier werden Buddha
und ihrem Herren dienen . Sie werden fronden
in einem feudal - kapitalistischen Joche , - gläubig
und voller Hoffnung auf eine bessere Wieder¬

geburt , bis langsam Asien erwacht .
Dann iverden sie die Fesseln ihrer Unter¬

drücker von sich werfen und für ihre eigene
Wohlfahrt arbeiten .

Auf ihre Treibriemen werden sie dann

Worte setzen in tibetanischer Zunge : Proleta¬

rier , aller Länder , vereinigt Euch !

Ihre Arbeit aber wird Menschendienst sein ,

Dienst am Menschen in der Gemeinschaft

Richard Rainer .

Man gibt neir ein « gestopfte Pfeife , zündet
sie an , und nun überläßt nian mich den "Ge¬

stalten meiner Phantasie . Einig « kräftige Züge
tue ich, spüre Bitterkeit auf der Zunge und be¬

ginne langsam schon hinübcrzutränmen , als ich
Ine Pfeift wieder auf den Tisch legt «, aufstieg
und in das Nebenzimmer schreite , um einen
Mick hineinzuwerftn in di « Höhle des wirklichen
Lasters .

Grauenhafte Bilder zeigten sich ! Verzerrte
Gestalten , menschenähnlich ! Nahe der Auf «
lösung . ' Hingestreckt auf - den Bänken lagen sie
regungslos . Kraftloft , zitternde Hände greifen
manchesmal nach der Pfeif «, zucken wieder zu¬
rück , fallen nieder . Augen quellen aus den zus
samntengefallenen Gesichtern . Laster steht dar «

auf geschrieben ! Vergiftete Menschen , haltlos
und schwach , dem Dämon Opium verfallen , bald
nur noch eine Leiche, so bietet sich unserem
Auge ein Bild menschlichen Verfalls und mensch¬
licher Leidenschaft .

Ich kehre um . Sah genügend .
In dieftn Opiumhöhftn arbeiten nur Chi¬

nesen Ihr Privileg ! Trotz Verbotes volle Zim¬
mer ! Vom Dämon Opium Beftffene trotzen
Verbot , Tod und Verfall ! Sie kennen nur ihre
Leidenschaft !

Im Rausch entrückt ihnen die Wirklichkeit «
Sie leben in der Welt chrer Phantasie . Können
ohne diese Phantapewelt nicht mehr leben , hun¬
gern nach immer neuen Phantasiegebilden , gau «
kein sich ein « Welt vor , die im schroffsten Wider¬
spruch zum Leben steht , zerschellen dann am
Leben , ruinieren ihren Körper , zerstören ihn
und führen dann nur noch ein Schattendasein
außerhalb der Opinmhöhlen !

Verlorene !

Nachtkühler Wind umspielt meine heiße
Stirn «. Nachdenklich durchschreite ich die nächt «
lichen Straßen , denke an die Opiumberauschten, "
an die Schwachen und Verbrecher unter ihnen ,
an die Schwäche des Menschen , der sich einer
solchen Leidenschaft zuwendet , von ihr erfaßt
wird und ihr Gefangener bleibt bis zum TÄ>e !
Menschenschicksal! Verschuldetes ? Oft ja ! Aber
ost auch nein !

Don Ländern und Leuten .

Australien ist so wenig bevölkert , daß nur
2 Personen auf ein « Quadratmeile zu rechnen
sind.

*

Di « Lappländer haben einen recht langen
Mnter . Er dauert dort 9 bis 10 Monate ,
nämlich vom August bis zum Juni .

*

In Japan haben die Kleiderhändler eine

eigenartige Verkaufs Methode : sie verkaufen ihre
Waren nach dem Gewicht .

*

Der Manu gilt bei den Papuanegern als
das „schöne Geschlecht ". Er trägt langwallendes
Haar , während die Frau kurzgeschorav geht .
(Hoffentlich ahmen unsere Bubiköpfe den Papua¬
negerinnen die Haartracht nicht nach ! )

*

Schwarzen Puder tragen die Schönen der

Fidschi - Insulaner auf chrer Gefichtshaut Die

Fidschi - Inseln bilden eine Inselgruppe Ozea¬
niens

Die Japaner sind große Idealisten Sie

legen riesige Kirschbaumplantagen an , nur , um

sich den Genuß der Blütenpracht ' zu verschaffen .
*

Es gibt Stämme in Indien , bei denen es
als gegen dft guten Sitten verstoßend gilt , wenn
die - Schwiegermutter mit dem Schwiegerscchn «
spricht .

Zn denOviumköhlen Berlins .
Berliner Skizze von Spektator .

Tas dunkle Berlin . Winklige Gassen Ver¬

fallene Häuser . Der Zufay führte mich in die

Lasterhöhlen der Weltstadt . Spät nachts durch¬

streift « ich abenteuerlustig Straßen und Gasien
des alten Berlin », gelaugte vor ein niedriges ,

halbverfallenes Haus in einer schmalen , holpe -

. rigeit Gaffe , die sich «zwischen einige abgelegene
Straßen hineinschiebt . LichtloS liegt die Gaff «

ini nächtlichen Dunkel

MNgSuM Stille . Rur meii « festen Schritte

sind auf dem harten Pflaster hörbar .
Aus dem kleinen Hause blitzt plötzlich eine

schmal « Lichtspalt « auf , kaum wahrnehmbar ,

sekundenhaft , und schon liegt die Gaffe weiter

im Dunkel . Lautlos hatte sich di « hölzerne Tür

geöffnet und zibei Gestalten durchgelassen . Und

deutliche Konturen zeichneten sich im Dunkel

ab Bis ich einen Mann und eine Frau er¬

kannte . Beide stützten sich und gingen mit schwe¬
ren Schritten vor mir her .

Betrunkene denke ich. Gehe an ihnen vor¬

über Lallende Worte fange Ich aus . Hasten
blelbt : Opium !

Aha . . . hier mußt « ein « der wenigen Ber¬

liner Opinmhöhlen ftin , di « sich selbst lang «
Zeit vor den polizeilichen Späheraugen retteten

Mein Jnteveffe wendet sich erneut dem ge¬

heimnisvollen Häuft zu. Ich kehr « um , schreite
ein paarmal an dem Häuschen vorüber , ent¬

schließe mich endlich , klopfe hörbar , nach weni¬

gen Minuten noch stärker , aber niemand öffnet
mir . Bis ich in Kopfhöhe an der Tür einen

hellen Punkt feststelle , darauf drücke und durch
einen schmalen Spalt in einen mäßig beleuch¬
teten Gang gelange . Em « Gasflamme ohne . Zy¬
linder flackert im türenloftn Gange .

Niemand begegnet mir Hält mich auf . Ver¬

sperrt mir den Weg. Der Gang geht aus einen

schmutzigen Hof. Nur der Djond leuchtet mir .

Es gcht über Kfften und Kasten , Geröll und

Gestein , Fässer und Säcke . Auf der anderen

Hoffeite fthe ich eine klein « eiserne Türe , di «

verschloffen ist . Durch die nur konnte ich in8

Inner « deS einstöckigen Hinterhauses gelangen .
Wieder klopfe ich vergebens ES öffnet niemand

Schon wende ich mich nm , versuche einen neuen

Weg zn finden , als ich in einer schmalen Mauer -

nffche einen hellen Gegenstand aufblitzen sah.
Gehe hin nnd find « einen kleinen Schlüssel Er

paßt ins Schloß . Ein dunkler , kalter Gang
empfängt mich . Keine Tür , kein Fenster , keine

Spalte und keine Oeffltung Nichts Nur rin

ausgangsloftr Gang !
Zünde dann ein Streichholz an . Noch eins !

Zwei ! Drei ! Suche ! Find « dann auf dem Boden
einen schmalen Ritz . Mit der scharfen Messer¬
klinge fahre ich hinein und hebe ein « Türe auf .
Im Schein « eines flackernden Streichholzes fthe
ich ein « Stiege , die in einen Keller führt . Gehe
hinunter , komnie dann an eine offene Tür , die

zu . einem breiten Gang gehört , den ich durch¬
schreite .

Jetzt erst sehe ich einen schmalen Licht¬
schein. Kommt aus einer Türlücke . Gehe darauf
zu. Klopfe , es wird mir geöffnet . Einfaches
Zimmer mit rohen Tischen und Bänken .

Schnapsbudike ! Im Keller ! Sollte ich mich doch
geirrt haben ? Genarrt worden ftin ? Eine müde
Stimm « fragt nach meinen Wünschen so spät
in der Nacht ! Jetzt gilts . Sage ich Opium , be¬
komme ich keines . Blitzschnell fällt mir der
Name einer Opiumsort « ein , und ich sage ausS
Geratewohl mit kühler Nachlässieffeit : „Chine¬
sische Melange ! " Es wirkte ! Es war daS Sesam
öffn « dich ! Ohne daß ichs wußte !

Es geht durch zwei , drei ähnlich « Zimmer ,
Treppen hinaus und hinunter , wieder über einen
Hof mit Gerümpel , in ein anderes Hau » , weiß
der Teufel , wo dies stand , durch verschiedene
verfallene Zimmer in ein einfaches Vorzimmer .
Hftr empfängt mich ein schlitzäugiger Chinese .
Ich bin in den Opiumsälen !

In den echten Opinmhöhlen I

Ich werde in ein Seitenzimmer geführt .
Schwaches ' Licht ! Rauchwolken umspielen die .

Köpfe der Liegenden . An den Wänden gepol¬
stert « Bänke Darauf liegen di « Opiumberausch¬
ten . Tiefes Schweigen Hörbar sind nur di «

Atenlzüge der Gäste Es sind erst dft Anfänger .
Junge gnd alte Menschen , Männer und

Frauen ! Mit gierigen Zügen saugen sft an

ihren Pftifen . Schicken ihre Seele in » Land der
Träum « ! Roch liegen blühende Menschen auf I
den Polsterbänken ! Wie lange ?
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Kinderopsrr bei Indianer » Südamerikas .

Derv Londoner Rundstmk verbreitete . dieser Tag «
einen Vortrag , den der bekannt « Forscher Mit -

chell - Hedgeß nnd Lady Bwwn über ihre Stu¬

dienreise nach Südamerika hielten . Auf dieser
Undernehmung legten di « Reisenden di « ansehn¬
liche . Strecke Yon rund 25 . 000 Kilometer zurück
nnd kamen mit - Jndianerstäminen in . Berüh -

rung . Heren Leben und Sitten bisher noch ivenig
erforscht find . Bssvnders aufschlußreich ist der ,

Bericht , - den Mitchell - Hedges über - feinen ' Auf- ,
enthalt ' ' bei den Zutuhike - Indianern erstattet «.
„ Der Stamin wird von Zauberern beherrscht ,
denen die Eingeborenen blindlings gehorchen, "
führt « der Reisende aus . „ Einer der schauerlich¬
sten Gebräuche , die dort noch immer Geltung
haben , ist das Kindesopfer . Die Indianer stei¬
gen zu diesem Zweck bis zunt Krater ei - ucs der
noch tätigen Vulkane herauf und werfen chre
Kinder in den rauchenden Schlund , um sich die
Gunst der Geist «r zn erhalten . Die Behüldcn
haben ihr möglichstes getan , nm diese scheußliche
Sitte ouszurotten ; man hat aber allen Grund
zu der . Annahme , daß dies «» Opfer , das früher
in aller Oeffentlichkeit statkfand , auch heut «
noch , tvrnu auch heimlich , vollzogen wird . Die
Heiratsgebrauche dieser Indianer nnterscheid . n
sich - wosentlich von denen der anderen Stämme ,
di «, wir aus unserer Reise besucht haben . All¬
täglich steigen die Frauen des Stammes zu dem
See herab . Dort schöpfen sie Wasser und füllen
es in irdene Töpfe , die sie auf den Köpfen - ba -
lanzierend Heimtragen . Hat sich «in snngcr In¬
dianer in rin Mädchen feines Stammes ver¬
liebt ^ so wartet er , bis sie zum See geht , schleicht

" rhr Heimlich nach und verbirgt sich hinter einem
Felsen , der den Weg nnifäumt , uni in diesem
Versteck ihre Rückkehr abzuWorten . Kommt die
Ahnungslose vorbei , so stürzt der junge Ma>l >l
heraus , ergreift blitzschnell den Topf und schlägt
ihn aus dem Kopf in Scherben . Bleibt das
Mädchen stehe », so gilt das als Zustimmung ,
»ich di « Verlobung wird an Ort und Stelle ge¬
feiert . Flieht sie aber , so gilt der Heiratsantrag
als abgelrhnt , und dem abgewiesenen Freier
bleibt nichts weiter übrig, ' als gleichfalls seiner
Wege zu gehen .

QIHerfei Hausrezepte

Schmutzig « Korbstühlr lassen sich leicht durch
gründliches Abbürsten mit einer sehr scharfen
Salzwasserlauge reinigen , und zwar mit einer
nicht zu harten Bürste .

Behandlung feuchter Wände . Nach Entfer¬
nung der Tapeten bestreicht man die Wände zu¬
nächst mit einer heißen Auflösung von etwa
1 Pfund Kernseife in 8 Liter Wasser ; zwei Tage
läßt « non unter Lüsten trocknen und wiederholt
dann das Verfahren mit einer Auflösung von
100 Gramm ' Alaun in 8 Liter Master . Ehe man
tapeziert oder streicht , müssen die Wände gründ¬
lich trocknen .

Mittel gegen starke Erkältungen . Ein großer
Eßlöffel - Leinsamen wird mit reichlich Wasser
dem Saft einer kleinen Zitrone nnd mehreren
Stückchen Zitronenschale ausgesetzt . Das Weiße
der Zitronenschale schneide man ab , da es den
Tee bitter macht . Mit Honig oder Kandiszucker
wird das Getränk gesüßt , das ein « Stunde lang
sam kochen muß, ehe «s durchgesiebt tvird .

Zahnschmerz«», die rheumatischen Ursprungs
find , werden mir heißen - Hafevsäckchen bchandelt .
Ma » fällt - den heißen Hafer in kleine Säckchen ,
di « f , war « als möglich auf di « fchmerznch «

Fettiges Gischirr wird schnell und gut sau¬
ber , wenn mgn dem Waffer einige Tropfen Essig
beigibt . ! '

n
Stell « gehalten werde » ; sie sind häusig zu wech¬
seln . Auch ein heißes Fußbad , in das man ein «
Handvoll Salz gibt , tut gut « Dienst «. .

Fensterleder bleiben weich , tveiur sie nach dem
Gebrauch , durch Salztvasser gezogen , vor dem
völligen Trocknen einige male leicht aufgervllt
werden .

Kerzeurrftr geben rin « gut « Fußbodenwichs « .
Tie werden geschmolzen , durchgeseiht nndTMit ein
w- NMTerPenti - n vermischt .

- tim Bürste » jeder Art laug « zu erhalten , be.
Handl «. - man sie - , - folgendermaßen : Ala » lege- die
Bürstestvks . - -cmfi- . dw' Borsten , weil sich sonst der -
Staub sehr - leicht dazwischeissetzt , und die Bürste
infolgedessen öfter gereihigj werden muß . Da
Näss «, die Borsten . weich macht , reinige man sic
möglichst durch Reiben mit trockener Mandel¬
klei «. Läßt sich «in Waschen mit Wasser und Seife
nicht umgehen , so nehme man nur kaltes , nie
heißes Wasser . Zum Trocknen lege man die
Bürste nie auf den Rücken , weil dadurch di «

Feuchtigkeit in die Bürstenwand einzieht .

— — Heileres .

Wie wird sich aber da di « Cillh freue »! „Ge¬
liebte Cilly , was wünschst du dir zu deinem mor ?

gigen zwanzigsten Geburtstag ? " fragt zärtlich der
begünstigte Freier . „Schatz, " flötet Cilly schwär ^
merlsch , „ von dir will ich morgen früh auf mei¬
nem Gabentisch nur «inen Strauß Rosen finden ,
genau so viel Rosen , wie ich morgen Jahr - «
zähle ! " Der Freier eilt in das große Btumeu -
geschäft , in dem er seit Jahren seinen Bedarf
deckt. Wählt zwanzig Prachtvoll « La - Franee -
Rosen ans und ordnet an , daß diese morgen früh '
mit seiner Kart « in die Wohnung seiner Zu¬
künftig «» geschickt werden . Als er fort ist , sagt
der Blumenhändler zu seiner Verkäuferin : „ Das
ist ein «r «mfrer besten Kunden , legen Sie noch
zehn Stück gratis bei ! "

Freundin » « » . „ Meine Freundin hat sich
«inen Hut gekauft , der dem meinen ansss Haar
gleicht . " — „ Ta bist du wohl sehr wütend ge¬
wesen ? " — „Garnicht , ich habe »keinen Hut
ihrem Dienstmädchen geschenkt " .

Das Testament . Wogner fühlt sich sehr krank
und schickt zum Notar , um sein Testament zu
machen . Im Beisein seiner temperamentvollen
Frau diktiert Wogiter dem Notar seinen letzten
Willen . Aber auch bei dieser feierlichen Gelegen¬
heit schneidet ihn » feine Frau das Wort ab und
beginnt loSzureden . Wütend hebt sich Wogner im
Bett hoch: „ Wer macht hier Testament , du «Her
ich?! Wenn du es machen willst , dann trage ! ge¬
fälligst auch die Konsequenzen ! "

Sri » Standpunkt . Der Keine Heinz spielt für
fein Leben gern Eisenbahn , wobei er selbst ge¬
wöhnlich mit viel Gepfauch nnd Getöse die Lo -
konwtive darstellt . Kürzlich schenkt ihm feine M» t ,
t «r eine Kleine Schwester . Er besichtigt das Kleine
und meint befriedigt : „ Ra — nu hab ' ich wenig¬
stens ' n Kohlenwagen . "

Definition . „ Papa , . was . ist eigentlich
Takt ? " — „ Takt , mein Junge , ist es , wenn
ein grauhaariger Herr «S unterläßt , eine
jugendlich anssehcnde Dame mit rosige » Wan¬
gen , und Lippen daran zu erinnern , daß - sie als
Kinder zusammen gespielt haben . "

Der ewige Professor. „ Warum steckt sich
denn der Professor die Omelette in den Kra¬
gen ?" , - - - „ Der ist so zerstreut und hält sie für
«in « Serviette . Siehst du , jetzt beginnt er den
Teller zu geojchneideni * — > ,

„ Haben Sie Feinde , He«' Dok¬
tor ? " — „ Rur im Jenseits , Gnädigste . "

Gedanren - Cptttter .

Spitzkugeln .
All « meint ihr es gut mit des Volkes Rechten

und Freiheit ;
aber ich fand,- ihr meint ' s doch noch am besten

*
mit euch .

* .
Vieles habt ihr studiert , rwch «ins nur lernet ihr

gründlich :
systematisch das Volk machen ; um zahlend . - ». . . . •. • . -

Langsam, ' wie er entstand, sck- wirb auch . ded Adel

verschwinde ».
Jeglicher Blödsinn braucht Zeit zum Entstehn' '

und Vergeb ».

Lange schon habt ihr das Volk mit enre » Gc -
schichten gelongtveilt .

Wißt , wer Geschichte sich macht , will di « Geschich -
- teil nicht mehr .

Wachet ! ihr könnt ja scblasru genug im Schoße
" ‘ ‘ x des Grabes ;
wachet ! der Freiheit Ruf schallt für die Lebenden

nur .
*

Kopf um Kopf ! so wird sich grsta . le « der Kampf
■ in Europa :

Freiheit oder Gc- walt , «ine verlieret den Kopf .

— OttttfeKHe . —

Zahlenrätsel .

12315678 si 9 Berühmter Ro- n - an -
dichier , 2 3 5 1 10 Stadt in Böhmen , 3 9 8 4
weiblicher Vorname , 4 3 14 9 Metall , 5 4 3 9 4
deutscher Fluß , 6 7 8 4 5 Natnrerscheiimug ,
7 1 3 4 9 Erdteil , 8 3 2 1 Baumaterial , 4 5 17
Wagnerlch « Operngestalt , 9 4 7 2 4 5 Stadt 0«
Italien .

Versrätsel . ,

Streichst du einem irdischen Tops zwei Zri -
chen , — So wird «in Wurm aus ih . n entweiche «,

Quadraträtsel .

Die Buchstaben in neb . u -
stehenider Figur sind so zu
ordne », daß in jedem der
Neinnr Quadrate «in vier -

lautiges Wovt folgender Be¬

deutung entsteht : 1. Russische
Halbinsel , 2. biblische Person ,
8. inner « - Organ , 4. Stadt

in Frankreich . Di « Diagonalen von links oben
nach rechts unten und von rechts oben nach
links lurten nennen ferner «ine Gewicht sb . - zKch-
nung und eine ägyptische ' Hafenstadt .

Auflösungen der Rätsel ans der vorigen
Rümmer :

Silbenrätsel : 1. Fontane . 2. Romanow . 8.
Irene . 4. Staffelei . 5. Churchill . 6. Dürkheim .
7. . Altona . 8. Reche ». 9. Arrak . 10. Naphtha ,
11, Delphi ». 12. Italien --- Frisch daran , dieweil
man kann .

- S ' ■ ■ *

Geographisches Rätsel - . 1. Serbien . 2. Orveu -
barg . 3. Liberi ». - 4. - Irland 5. Norwegen . 6.
Guatemala . Gstlstmtd : « ^ Riederlande
Solingen . - - -
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